
Besprechungen
önıg (Hsgb.), Christus und die eligıonen der rde Handbuch der Religions-geschichte. Bde., 80 X 6/4 /84 Za Freiburg 1951, Herder2O-=
Eın monumentales Werk das 1St der Eindruck, den der Leser be1 einer CIrsStenBegegnung MITt den re1l stattlıchen Bänden hat, nıcht 1ur be1i ihrem außeren An-blick, sondern ErSi recht, wWwenn beZinnt, sich MIt ıhnen geist1g beschäftigen. Dieswırd ihm durch die N. Anlage des VWerkes leicht gemacht. Außfler der Übersichtber den Stoft der gutgegliederten

VOT jeder Abhandlung. Wer bestim
Bände dienen azu die Inhaltsaufgliederungen

hemen JucCcr durch die verschiedene
INTLEe Einzelheiten der den Stoft bestimmten

SCI als Seıiten umfassenden PDPers
Religionen sucht, findet das 1in dem nıcht wenı-

nen- un: Sachregister, dem eın Äutorenregistervorangestellt 1sSt (beide für das >>  N Werk nde des Bandes) Das sınd einige„Außerlichkeiten“, die jedo be] einem Werk VO:  3 solchem mfang keineswegs neben-ächlich der selbstverständlich sind; hne S1e bliebe die Fülle des Wıssens eınZaubergarten hne Zugang.So umfangreich das Werk 1St, 1St doch keine bloße Sammlung Von Spezial-arbeiten, die autfeinander keine Rücksicht nehmen, sondern eın gyeschlossenes Ganzes,das dem Herausgeber der iınzwischen ZU Weıiıhbischof VO  e Öt Pölten +thoben wurde)alle Ehre macht. Es ISt eın Handbuch für den chtfachmann, wırd ber auch demSpezıalisten richtunggebend seın für die weıten Gebiete, auf denen nıcht Spezia-lıst se1n kann: gyeschrieben VO:  e} Fachleuten, welche die Gewähr einer zuverlässigenDarstellung bieten. Das zeigt die Lıste der 223 Mıtarbe]CIr denen sıch Bon-sırven, Olaf Graf, W. Koppers und Schebesta befinden Daftür bürgt auch derName VOonNn Schmidt, der für das Werk das Vorwor schrieb
Die Eıgenart der vorliegenden Religionsgeschichte x1ibt sıch In iıhrem Tıtel kunddie Relıgionen der rde als Hıntergrund für dıe einmalige Gestalt der christlichenReligion. Damıt 1St uch der Gesichtspunkt für die glückliche Eıinteilung der Relig10-1ien gefunden. Der 1.B behandelt die Relıgionen de S u[r- un vorgeschichtlichenBereichs, der die Religionen der alten Völker und Kulturen, der 3. B  Q 1M

ersten eıl die lebenden außerchristlichen Hochreligionen, 1mM zweıten Teıl dasChristentum, un: War 1N seiıner
der Form eiıner Kirchen- der Do

SAaNzZCNH geschichtlichen Dımension (jedoch nıcht 1n
gmengeschichte): 1in selıner Vorbereitung durch dasIte Testament, in seınem VWesen un: seiner Entstehung, 1n seiner orıentalischenErscheinungsweise und ın seiner Begegnung mit den Weltreligionen. TIrotz des ST0ßen Umfangs War jedo eine Beschränkung auf das Wesentliche geboten. Nıcht alleRelıgi1onsformen konnten dargestellt werden. Die Lıteraturhinweise Begınn efEnde) jedes Kap zeıgen den Weg weıterer Vertiefung der Erkenntnisse.Der die Ur- und Vorgeschichte umfassend, beginnt miıt eıner einführendenStudie des Herausgebers, Könıg, ber „den Menschen un: die Religion“, 1nder die Fragen ach der Exıstenz, dem W esen un der Bedeutung der Religion ınsorgfältiger Auseinandersetzung mit der einschlägigen Lıiteratur behandelt werden.Es ze1gt sıch dabei, worauf auch W. Schmidt 1 seiınem OrWwOort hinweist, welcheFortschritte auf dem Gebiete der Religionswissenschaft se1it dem Begınn des Jahr-hunderts erzielt worden sind. Der Bann des ationalısmus und Evolutionismus 1Stvebrochen. Über die Entwicklung der Ethnologie und der ethnologisch Orlen-tıerten Religionswissenschaft der etzten

W.Koppers ( Wıen) Jahre unterrichtet der Beıtrag von
„Der historische Gedanke 1ın Ethnologie un! Religions-wıssenschaft“. Die Ethnologie 1St wesentlich Geistes-, SCNAUCFr Geschichtswissenschaft,nıcht Naturwissenschafrt. Die Bachofen-Morgansche Lehre VO  } der ursprünglichenPromiskuität und der Priorität des Mutterrechts 1St überwunden: ebenso die pra-logische Mentalıität der Primitiven

Eıne Universal- der Ereijgnisgesch
die Von Levy-Bruhl selbst ıderrufen yvu_1:d:e.ichte wırd War nıe möglıch se1nN; ber die Be1-

trage der Ethnologie und Prähistorıe einer allgemeinen Kulturgeschichte lıeternwichtige Voraussetzungen für eine Geschichtsphilosophie. Von
STamMmmt uch der nächste Beıtra „Der alteste Mensch und seıne Religion“ MIt seinen
Fragen nach der Herkunft des Menschenleibs‚ der Religion des Urmenschen, miıt sel-
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LiICT Darstellung des Hochgottglaubens der Bhıiıl 1n Indien und der Yamana aufFeuerland, un mıiıt seiınen LErörterunSCH ber den Gottesglauben nach den Zeug-nıssen der Prähistorie, er den Urmonotheismus un: dessen Ursprung. Dieser äßtsich nach Koppers den konkret gegebenen Umständen kaum hne Uroften-barung erklären, wodurch der historische Gottesbeweis (ım Sınne eınes Beweises AUuUsder Offenbarungstatsache) eıne Neue Stütze erhalte.

Im Gegensatz den meısten anderen Beıträgen, welche die schon erarbeitetenErgebnisse eigener der rtemder Forschung vermiıtteln, stöft der WweIılt ausgreifendeBeıtrag VOIN W 6 fel ( Wıen) „Die Religion des vorindogermanischen Europa“1n Neuland VO!]  — Nach sınd die historischen Indogermanenvölker ıcht unmittel-Aare Zeugen des Indogermanischen,
schem un!: Indogermanischem,

sondern eın Amalgam Von Vorindogermani-wodurch ihre Relıgionen mittelbar uch Zeugen für dieRelıgion des vorindogermanischen Europa sınd. Diese der Megalıthkultur angehörigeReligion enthält außer einem stark ausgepragten Ahnenkult auch den Glaubeneın ethisches, iın das Weltgeschehen und Menschenleben eingreifendes „HöchstesVWesen“; daneben steht die Verehrung von Naturgeıistern, die ber als yeschaftengelten. Auf jeden Fall ZEIgt sıch, dafß der Polytheismus Jünger 1STt. als das Mega-lithicum un da{ß innerhal der archaischen Hochkulturen entstanden 1St. Obwohldas Urteil ber diesen Versuch, WI1e ıhn der ert selber N:  9 den Fachleutensteht, darf doch SESAST werden, *da{fß die wohldurchdachte und reich Okumen-tıerte, zurückhaltende Darstellung das Zutrauen des Lesers weckt. Der letzteBeıtrag dieses Bandes VO:  - ch ebes ( Wıen) 1St der „Religion der Prımi-tıven“ gew1ıdmet. Was die Frage nach dem Ursprung der Religion angeht, nımmteiıne mıiıttlere Stellung zwıschen dem und dem progressıven Evolutionis-
I11US un: der Theorie einer reinen Degeneration des Urmonotheismus e1n. Nachihm 1St die Urreligion eın undifierenzierter, zugleich magischer, anımistischer unpersonaler Komplex mıiıt anfänglicher Führung des personalen Elements, Aaus demdas Magische un!: Anımistische spater sıch ausdifferenzierten und ber den Theis-
INUus die Oberhand en. Der Zzweıte eıl der Arbeit enthält eine Darstellungder Religion der afrıkanischen Pygmäen MmMIt interessanten Eınzelheiten den PeLssönlichen Forschungen des Verfassers. Auch Sch findet Hınweise auf eine Uroften-barung, hne jedoch W1e€e Koppers darın schon einen siıcheren Beweıs für Sıe sehen.

Der der die Relig:onen der alten Völker und Kulturen umfaßt, ISt nach
geographischen Gesichtspunkten eingeteılt. Die „Religion der Griechen“ und des„Hellenismus“ wurde VO  e} Prümm om Miıt kundiger Hand dargestellt. Der
Beıtrag ber die Religion der Griechen schließt auch die archaisch-vorklassische Zeıtun: die Rel:g10n der großen Künstler und Philosophen e1ın. Aut die Darstellungder Religion des Hellenismus folgt eın religionsgeschichtlicher Vergleich zwiıschen
Hellenismus und Christentum 1m Hınblick auf Philosophie, Kaiserkult, Götterkultder Volksreligion und die kaiserzeitlichen Mysterıen, wobei diıe Frage nach der
synkretistischen Entstehungsmöglichkeit des Christentums behandelt un: verneınt
wırd Die gedrängte Darstellung der „Religion der Römer“ eNfstammı: der Feder
VO  ] Corbishley (Oxtor Sıe scheidet ZU! zwıschen den ÜAltesten Elementen
un! der spateren Entwicklung, die stark VO Fremdeınflüssen abhängt. Die spar-liıchen Quellen Zur „Religion der Kelten“ werden VO  e Ryan (Dublin er-
DGE. Closs (GLaz), der seınen umfangreichen Beıtrag ber „diıe Religion der
Germanen ın ethnologischer Sıcht“ Schmidt Z.U) Geburtstag wıdmet, betritt
eın besonders umstrittenes Gebiet, auf dem ıcht LLUTr den schon erreichten Hs
kenntnisstand darbieten, sondern, sSOWeIlt das hne Spezıalstudien möglich 1St, auch
erweıtern will Nebenbei wırd einıge Aufräumungsarbeit gegenüber der Rassen-
theorie des Nationalsozialismus geleistet. Leider ISt die Darstellung unübersichtlich,da{ß der Leser, der eine Synthese sucht, enttäuscht seın wird. Sehr kurz
dagegen ISt infolge der schlechten Quellenlage, die Nur weni1g sicheres Wıssen
möglıcht, der Beıtrag VvVon L.Sadnik (Graz) ber die „Religion der Slawen“.
Es folgen annn die Religionen Asıens (mıt Einschlufß der Relıgion der Ägypter).Die „Religion der Sumerer un: Akkader“ wırd VO: Schneider (Luxemburg),die „Religion der Babylonier un! Assyrer“ VO Lı h 1 (Leiden
ZUT zusammengefaßt. Puech (Parıs) kommt 1in kluger Abwägung der
schwierigen un durch CUuUeGrG Funde erweıterten Quellenlage dem Ergebnis,
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die „Religion des Manı“ 1m W esen eine VO gznostischen Christentum stark beein-
flußte Gnosıs 1St. In seiınem Beitrag ber die „Relıgıon der AÄgypter“ zeigtJunker (Kaıro-Wıen), da{fs Begınn der geschichtlichen eIit ein Hochgott-gylaube geistiger Art steht, der ogrößere Beachtung verdiente. Die ausgezeichneteDarstellung der „Relıgion des Zarathustra“ SCTAaAMMtT VO Herausgeber K Onı
Auf Grund einer Analyse der Quellenlage und ihrer Erforschung hebt klar die
Relıgion des alteren Awesta, d.ı die eigentlıch zarathustrische Religion, VO  3 den
zoroastrischen VWeiterbildungen des Jüngeren Äwesta ab Di1e Untersuchung
VO:  z (Wıen) ber das „Schicksal des Gottesgedankens 1n den ReligionenIndiens“, die sıch uch MmMIt den vorarıschen Völkern un Kulturen Indiens befaßt,stellt eine Probe ufs Exempel dar, ob und 1eweit die These Schmidts VO rela-
ELV klaren Eingottglauben der wissenschaftlich faßbaren Altesten Relıgion des Men-
schen sıch durch die indische Religionsgeschichte bestätigen aßt Koppers kann dabej
auf seine eıgenen, persönlıchen Forschungen zurückgreifen. Dıe Zurückführungdes indischen Kastenwesens auftf die Alleinslehre erscheint jedo weniger überzeu-
gend. Der Beıtrag VONn Havers (Wıen) über die „Religion der Urindo-

1mM Lichte der Sprache“ Faumt mächtig auf MI1t überholten evolutionisti-
schen Anschauungen, die allmählich Aus allgemeinbildenden Werken verschwinden
sollten. Von besonderem Interesse 1St die Gleichung der De1vos- (Hımmelsbewohner)und der Zeus-Reihe, die personale, nıcht sprachliche Identifizierung VO  3 Indra und
Dieus SOWI1e die Entdeckung eınes sakralen u-Elementes, das Zeuge 1St für eine alte
Unterscheidung des Heıiligen und Protfanen. Amerika ISt der letzte Beıitrag dieses
Bandes, gew1dmet VO  3 ampl (Wıen), ber die „Religion der Mexikaner, Mayaun Peruaner“. Be1i diesen Religionen ZC1ISEN siıch 1LLUL schwache Spuren des Hoch-
gottglaubens.

Der behandelt zunächst „die lebenden au Berchristlichen Hochreligionen“.Gottschalk (Wıen) zieht 1n seinem Beıitrag ber den „Islam, se1ine FEnt-
stehung, Entwicklung un: Lehre“, W1e CS der Eıgenart des Islam entspricht, auch das
relıg1öse echt und die politische Entwicklung in den Umkreis seiner Darstellung.Auferordentlich anregend und reich belegt ISt die Studie VO  $ Regamey (Lau-sanne-Fribourg) ber die „Religionen Indiens“ den Vedismus, den Brahmanismus 1m
ENSCICH Sınne, den Hinduismus, die durch Berührung MIt dem Islam und dem
Christentum entstandenen Sekten und den heutigen ustanı Bemerkenswert ist
der Einflufß der nicht-arischen, einheimis  en Religionen auf die Entwicklung der
jJüngeren Upanishaden 1M Sınne eines wiederauflebenden Theismus. Von Rega-
mM e& STammt auch der Beıtrag ber den „Buddhismus Indiens“ MIiIt eiınem Anhangüber „die Religion Tıbets“. sieht das Neue des Buddhismus gegenüber dem
Brahmanismus mehr 1n der Haltung (Brüderlichkeit, Ärmut, Onchtum als 1in der
Lehre Den reliziösen Gehaltrt betonend, raumt auf mit der rationalistischen Kon-
struktion eınes blofß philosophischen Ur-Buddhismus, VO  - dem keine Massenbekeh-
rungsen hätten ausgehen können. Auch die Apersonalıtät ISt erst kanonisch, nıicht Uur-
sprünglıch. der (Pekıng) spricht VO!  3 der „Religion der Chinesen“, da die
verschiedenen Elemente (Religion der Frühzeit, Konfuzianismus, T aoısmus, chines1-
scher Buddhismus) seit vielen Jahrhunderten 1n eine synkretistische Gesamtreligion
eingegangen sınd schildert den Werdegang und die W esenszüge dieser Religion.
99  ın Abriß der Religionsgeschichte Koreas“ VO Gr af (Kobe, Japan) zeıgt diese
in der Frühzeit als stark VO  3 der zentralasıatisch-sibirischen Naturrelıgion be-
stiımmt. „Die Religionen Japans“, der Shinto und der jJapanısche Buddhismus,
werden VO:  3 Numazawa (Nagoya, apan) Verwertung japanıscherund westlicher Liıteratur dargestellt.

Der letzte Abschnitt des Werkes wendet sich dem Christentum Der Vorbereıi-
LUNg darauf dienen die Beiträge ber die „Religion des Alten Testaments“ in ihrer
mosaıschen Grundstufe und ihrer Entwicklung Von (Beuron)
un: ber das „Judentum Palästinas ZUr Zeıt Christi“ VO! Bonsırven Rom)
Es zeigt siıch dabei, daß das damalige Judentum vewisser Abirrungen im
wesentlichen treu der alttestamentlichen Relıgion festgehalten hat Zum Verhäng-
Nıs wurde ıhm seiın SPAPFEeTr Natıonalismus un Formalıismus. (Die Übersetzung
ursprünglıch ohl französisch geschriebenen Beıitrags 1St leider nach Sınn uSs-
druck nıcht immer befriedigend. Das gilt auch VO'  3 dem folgenden Beitrag.) Die Er-

410



Besprechungen
wartung der Propheten fand ıhre Erfüllung 1n der „Religion Jesu“. BardyDı)jon) tührt eın 1n ıhre Zeit und ihre Quellen, afßt eın anschauliches Bild der
Lehre un: Person Jesu VOTL Uu1ls erstehen un:! umschreibt die Religion der jungenKırche Eın weıteres Kapiıtel diese Religion 1n Beziehung ZUuUr Kırche heute.

Caspar (Wıen-Salzburg) ISt bemüht, dem Abendländer eın Bild der verwickel-
ten Geschichte un Eıgenart der „Orientalischen Christenheit“ geben. FEıne Dar-
stellung der protestantischen Form des Christentums tehlt ebenso W1e eıne solche der
entwickelten Form der katholischen Kırche; beide ohl eshalb, weıl S1e hne eine
Darstellung der Kırchengeschichte kaum möglıch wAäaren und überdies e1im
abendländischen Leser ın ihren Grundzügen als bekannt VOFauUSSESELZL werden können.

Den Schlufß un: das Fazıt des Zzanzen VWerkes bildet die Abhandlung des C”
„Das Christentum un die Weltreligionen“. Zweımal hat sich das Christen-

IUu: 1n Theorie und Praxıs miıt anderen Religionen auseinandergesetzt: 1n der Früh-
eIt un! auf breitester relig1onswissenschaftlicher Grundlage in der euzeılt des

un Jahrhunderts. Drei Standpunkte seiner Bewertung wurden vertreten: die
wesentliche Gleichheit mMiıt den andern Religionen; die vollkommene Unvergleichbar-keit, die anderswo SE Unwert sıeht; die Absolutgeltung In Erfüllung und Vollen-
dung aller auch vorhandenen Werte un: deren Überbietung durch die 11Ver-

gleichliche Person un: Sendung Jesu. Dieser Absolutheitsanspruch, der ZU Vergleich
und JA Prüfung herausfordert, wırd LUr VO Christentum erhoben un:! gyehört
seinem Wesen Vergeblich versuchte INa  a die historische Herleitung des Christentums
Aus andern bekannten Quellen Der Versuch wurde vielmehr Z glänzenden Erweiıs
seiner Eınzigartigkeit.

Abschließend darf SESaAaYT werden, da{iß der Herausgeber, die Mitarbeiter und
der Verlag iıhr Zıel, eın führendes Werk der Religionsgeschichte AUS katholischer
Schau schaffen, erreıicht nd sıch hne Z weitel dadurch eın zroißes Verdienst CI -
worben haben NDBrg Sr Sar
ZünchHer: J, Arıstoteles Werßk UN Geist 8O (SYZ 5 Paderborn LI5Z, Schö-

nıngh.
Auf Grund langer un!: eingehender Erforschung des Corpus Aristotelicum (CA)kommt der Vert. einem Aristotelesbild, das durchaus nıcht zusammengeht MIt

jenem, w1ie es durch die entwicklungsgeschichtliche Analyse entworfen wird. Nach den
Forschungsergebnissen des Vert. ISt das uLis heute vorliegende nacharıstotelisch,
da „ CS der Nachlaß des Aristoteles 1St, ber nıcht 1 der Form, WI1e e1m ode des
Arıiıstoteles aussah, sondern W 1ıe abgeändert un! oft gyänzlich umgewandelt
eım ode Theophrasts aussah. VWas darın noch arıstotelischer Substanz sıch
findet, beträgt nıcht mehr als 20—309/0“ d Das heutige 1St Iso nıchts anderes
als „der Vorlesungsnachlafß des greisen, tast 100jährigen Theophrast“ (18) Als Philo-
soph blieb Arıstoteles zeitlebens der „Reformplatoniker“ (253% der die spezifische
Form der platonischen Ideenlehre iın WEe1l Punkten ablehnte, ındem einmal „eine
physıische, reale uUEDESLS EV  z Yn  G TOAÄLGV vertrat“ un: „die Auffassung der Ideen
als Zahlen ımmer Aänzlıch abgewiesen hat“ C Nach dem Zeugn1s der Dialog-fragmente 21—31) 1St der Arıstoteles der Jugenddialoge „der nıstorisch chte
und reite Arıstoteles“ (24 a.) Es se1 das Werk des Theophrast, „WENnN das ıh
als Peripatetiker hinstellt“ (25)

Diese Arıstotelesinterpretation z]aubt der erf wissenschafrtlich rechtfertigen Zkönnen durch Beweılse, die einmal dem Verhältnis VO  - un zeitgenössischerPhilosophie, Mathematik, Medizin 21—124) entnımmt, annn der inneren
Widersprüchlichkeit, W1e S1ie deutlich wırd durch die Analyse der einzelnen Schritten
des —

Eıne kritische Würdigung dieser Argumente soll sowohl ıhre Beweiskraft erken-
nen lassen WI1e auch die Interpretationsmethode des Ver

Die 1m besonders 1n der Metaphysik dargestellte Philosophie Platons, eNt-
wickelt der Vert 47 —60, ISt entweder Aristoteles zuzuschreiben der heo-
phrast. Ihre Darstellung kann ber unmöglıch VO  —$ Arıstoteles STAMMEN, denn es 1St
„einfach undenkbar, daß der intelligenteste Schüler Platons dessen Lehre talsch
darstelle  « (49) Iso schließt der Verf ISt die Darstellung der Ideenlehre 1M
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